
Neue Märkte 2020 Das „Goldene Land“ Myanmar erlebt seine kapitalistische Wiedergeburt. 
Nach jahrelanger Abschottung öffnet sich der einst reichste Staat Südostasiens erstmals für  
westliche Unternehmer 
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Verwickelt Früher trug  
er als Banker in Singapur  

Anzug, jetzt sitzt Tim 
Scheffmann im traditionel-

len Wickelrock Longyi in 
einer Ranguner Teestube. 

Der 39-Jährige ist in die 
Haupstadt Myanmars   

gezogen, um burmesische 
Banken und deutsche  

Firmen zu beraten 
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Märkte Myanmar

Neue Märkte2020
Die Serie In Südamerika, 
Afrika und Asien wächst 

eine neue Generation von 
Schwellenländern heran. 

impulse-Reporter recher-
chieren vor Ort und be-
schreiben die Chancen 

und Risiken für Familien-
unternehmen und andere 
Mittelständler. Im Januar-

heft geht es nach Chile. 

W ir treffen uns um 15 Uhr an der 
Bofunggyaw Street“, ruft Tim 
Scheffmann in sein Handy. Es 
rauscht, nur Wortfetzen dringen 

durch die Leitung, im Hintergrund Hupen, laut 
ratternde Dieselmotoren, Schreie. Was für eine 
Street? Scheffmann ruft: „Wenn sie mich nicht 
finden, dann rufen sie mich einfach von einer 
der alten Frauen aus an.“

Die alten Myanmarinnen am Straßenrand 
sind manchmal die letzte Rettung. Sie sitzen 
auf den Gehwegen Ranguns, hinter ihnen 
rauscht der Verkehr vorüber, vor ihnen steht 
ein kleiner Tisch mit einem Telefon. In einem 
Land, in dem SIM-Karten noch eine Kostbar-
keit sind, bleiben die Telefone am Straßenrand 
unverzichtbar.

Die „Bofunggyaw Street“ entpuppt sich als 
Bo Aung Kyaw Street, Tim Scheffmann taucht 
pünktlich aus dem Gewusel auf. Er trägt einen 
Longyi, den landesüblichen Wickelrock für 
Männer, und ist auf dem Weg zu einem Kun-
den. Die Tracht eigne sich hervorragend, um 
das Eis zu brechen und Vertrauen aufzubauen, 
sagt Scheffmann. Jahrelang arbeitete der Fi-
nanzfachmann bei der Credit Suisse, zuletzt in 
Singapur. Dann wurde es dem Banker in sei-
nem Büroturm zu fade. Er zog nach Rangun, 
machte sich selbstständig. Nun berät der Deut-
sche burmesische Banken und hilft Firmen 
beim Markteintritt. Was den 39-Jährigen her-
lockte, ist nicht nur ein Abenteuer, sondern  
etwas völlig Neues. 

Myanmar ist der momentan aufregendste 
Markt in Asien, manche sagen sogar: der gan-
zen Welt. Tim Scheffmann ist nur ein Einzelner 
im großen Strom aus Geschäftsmännern und 
Glücksrittern, der das bis vor Kurzem verschla-
fene Land gerade ins 21. Jahrhundert reißt.  
Irgendwann im Laufe dieser Entwicklung wer-
den auch die alten Frauen mit ihren Telefonen 
am Straßenrand verschwinden. Die Zahl der 
Handys im Land wächst jedenfalls rasant.

50 Jahre lang beherrschte eine Militärjunta 
das frühere Burma, die das Land vom Rest der 
Welt abschottete. Während ringsherum ein asia‑ 
tischer Staat nach dem anderen seinen Platz in 
der Weltwirtschaft fand, blieb Myanmar ein 
weißer Fleck auf dem Atlas der Globalisierung. 
Vor zwei Jahren änderte sich das auf einmal.

Die Generäle zogen sich in den Hintergrund 
zurück, eine zivile Regierung begann mit Re-
formen, hob den Hausarrest der oppositionel-
len Volksheldin Aung San Suu Kyi auf und ließ 

erstmals freie Wahlen zu. Der Westen beeilte 
sich, das Land wieder in die Weltgemeinschaft 
aufzunehmen und lockerte die Sanktionen.

Seitdem herrscht Goldgräberstimmung. „In 
den letzten Monaten haben sich mehr Men-
schen bei mir über Myanmar erkundigt als in 
den vergangenen 25 Jahren“, sagt Jerzy Wilk.
Von seinem Büro aus kann der Geschäftsführer 
des deutschen Schiffsmanagers Uniteam Mari-
ne täglich die Fortschritte eines Neubaus be-
trachten, für Tagungsräume und eine große 
Übungskombüse. Uniteam bildet Matrosen und 
Offiziere aus, um sie auf die Schiffe ihrer Kun-
den zu schicken, allein am Standort Myanmar 
sind 4500 Menschen beschäftigt. Im neuen 
Hightech-Simulator mit 360-Grad-Rundum-
blick können die Offiziere bald komplizierte Ha-
feneinfahrten trainieren. Uniteam investiert viel 
in den Standort, trotz einiger Risiken, denn Wilk 
glaubt an das Land (siehe Interview Seite 51).

Seit Monaten geben sich die deutschen Wirt-
schaftsdelegationen in Rangun die Klinke in 
die Hand. Gerade war der Ostasiatische Verein 
mit einer Gruppe Unternehmer da, im Januar 
kommt die Exportagentur des Landes Baden-
Württemberg mit Mittelständlern. Manche 
Maschinen- und Anlagenbauer spüren schon 
jetzt einen Myanmar-Effekt: Die Investitions-
güter im Land sind so alt, dass so gut wie alles 
modernisiert werden muss. „Es gibt Bedarf in 
allen Bereichen“, sagt Jürgen Oswald, Chef von 
Baden-Württemberg International. Neben den 
klassischen Industriezweigen wie Maschinen-
bau und Produktionstechnik sehe er Chancen 
für die Energie- und Bauwirtschaft. So soll an 
der Küste ein 250 Quadratkilometer großer 
Mega-Industriepark entstehen. Der dort ge-
plante Tiefwasserhafen könnte die Logistik-
ströme der ganzen Region verschieben. 

Myanmar mit seinen mehr als 60 Millionen 
potenziellen Konsumenten liegt genau zwi-
schen den Wirtschaftsmächten China und In‑ 
dien. Im Boden lagern riesige Rohstoffvor-

Indien

Myanmar

Vietnam

Laos

Bangladesch

Bhutan
China

Kambodscha

Thailand



Dezember 2013     impulse 49

Goldenes Land „Da tauchte ein goldenes Mysterium am 
Horizont auf, ein funkelndes, großartiges Wunder, das in 
der Sonne glänzte …“ So schwärmte der britische Schrift-
steller Rudyard Kipling 1898 über seine Ankunft in Rangun, 
der Hauptstadt von Myanmar. Oben: die Sule-Pagode  
im Stadtzentrum. Links: eine Burmesin auf einer Fahrrad
rikscha, die zu Tausenden in Rangun unterwegs sind 

Kleines Unternehmerhandbuch für Myanmar
Chancen
Nach jahrelanger Isolation ist der Aufhol-
bedarf bei der Infrastruktur enorm: 320 
Milliarden Dollar könnten in den nächsten 
Jahren in Myanmar investiert werden, so 
eine McKinsey-Studie. Germany Trade & 
Invest kürte das Land zu einem der „Top-
Exportmärkte 2013 “. Profitieren könnten 
vor allem deutsche Energie-, Versorgungs- 
und Infrastrukturfirmen sowie Maschinen- 
und Anlagenbauer. Auch die Tourismus-
branche steht vor einem Boom. Myanmar 
wächst dieses Jahr um rund 6,5 Prozent, 
schätzt die Asiatische Entwicklungsbank, 
das ist schneller als die meisten anderen 
Staaten der Region.

Risiken
Das Land steht ganz am Anfang seiner 
Wirtschaftsentwicklung. Rechtssicherheit 

wird für die Zukunft angestrebt – bis es sie 
im Alltag gibt, wird noch viel Zeit vergehen. 
Im Doing-Business-Report der Weltbank 
landet Myanmar bei der Durchsetzung von 
Verträgen auf dem vorletzten Platz welt-
weit. Und die fehlende Infrastruktur ist 
nicht nur Chance, sondern auch Hindernis: 
Das Internet ist langsam, Bankautomaten 
werden nur nach und nach installiert. Poli-
tisch bleibt unklar, in welche Richtung sich 
das Land nach den Wahlen 2015 entwi-
ckeln wird. Die Sanktionen gegen das Land 
sind aufgehoben, könnten bei Rückschrit-
ten aber wieder eingeführt werden.

Informationen und Netzwerke
Die Deutsche Außenhandelskammer in 
Bangkok ist auch Ansprechpartner für  
Unternehmer, die sich für Myanmar inte
ressieren: www.gtcc.org

Einen lokalen Zusammenschluss aus Han-
delskammern und Verbänden bildet die 
Union of Myanmar Federation of Cham-
bers of Commerce & Industry (UMFCCI): 
www.umfcci.net

Im Ranguner UMFCCI-Gebäude hat auch 
die Delegierte der Deutschen Wirtschaft 
Monika Stärk ihr Büro. Ihr Kontakt:  
monikastaerk@gmail.com

Der Ostasiatische Verein organisiert in 
unregelmäßigen Abständen Delegations-
reisen ins Land: www.oav.de

Die nächste Unternehmerreise
Baden-Württemberg International (bw-i), 
eine Exportförderagentur, lädt kleinere 
Unternehmen ein, sich vor Ort ein Bild von 
Myanmar zu machen. Geplantes Reiseda-
tum: 18.–24. Januar 2014. www.bw-i.de
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kommen: Für den Abbau von Öl, Gas, Zinn und 
Wolfram wird ebenfalls neue Technik benötigt. 
Die Wirtschaftsleistung könnte sich durch die 
Modernisierung bis 2030 vervierfachen, sagt 
eine McKinsey-Studie voraus. 

„Rising Star“ nennt die sonst eher nüchterne 
Deutsche Außenhandelskammer begeistert das 
Land – wohl in dem Wissen, dass der deutsche 
Mittelstand trotz allem nur schwer dazu zu be-
wegen ist, in derart unbekanntes Terrain auf-
zubrechen. Während asiatische Unternehmen 
längst mit der Markterschließung beginnen, 
schauen viele deutsche Firmen zu. Sie wollen 
abwarten, ob sich das Land nach den Wahlen 
2015 weiter öffnet oder ob es Rückschläge 
gibt. Auch die Nachrichten von ethnischen 
Konflikten auf dem Land schüren Unsicherheit. 
Im Oktober explodierte im Zentrum von Ran-
gun eine Bombe, dabei wurde eine Touristin 
verletzt. Unternehmer, die bereits im Land 
sind, fühlen sich trotzdem sicher. „Insgesamt 
halte ich das Land für politisch stabil, auch 
wenn ab und zu mal ein Bömbchen hochgeht“, 
sagt Bert Morsbach. 

Der 76-Jährige lebt seit 20 Jahren in Myan-
mar, hat hier das erste Weingut aufgebaut und 
fühlt sich auch auf dem Land sicher. Mit seinen 
100 Mitarbeitern nutzt der Pionier nun die 

branchenübergreifende Aufbruchstimmung 
zur Expansion. Neben eigenem Wein vermark-
tet der Unternehmer jetzt zusätzlich eine aus 
Südafrika importierte Sorte. Auch der nicht ge-
rade zu Harakiri neigende Medizintechnikher-
steller B.Braun aus Melsungen hat eine eigene 
Repräsentanz in Rangun eröffnet, um früh 
Marktanteile zu erobern. 

Etwas Gelassenheit braucht man ohnehin, 
wenn man in Myanmar Geschäfte machen will. 
Die Bank, die Tim Scheffmann heute besucht, 
sieht innen so aus wie eine alte deutsche Bahn-
hofshalle. Es gibt kaum Computer, die Ange-
stellten machen die Einträge in die Sparbücher 
noch von Hand. Berater Scheffmann will der 
Bank helfen, sich besser für die neue Zeit auf-
zustellen, durch besseres Marketing etwa. Er 
zieht den Flyer einer Konkurrenz-Bank hervor. 
„Schon mal nicht schlecht“, sagt er. Nicht nur 
Text, sondern auch Bilder. Daran könne man 
sich doch orientieren. „In Myanmar musst du 
immer ganz von vorn anfangen“, sagt Scheff-
mann, „wenn die Leute ein Haus kaufen, zah-
len sie meistens in bar. Die Scheine werden 
hier nicht gezählt, sondern in Reissäcken ge-
wogen.“ Doch auch das ändert sich langsam. 
Uniteam etwa zahlt seine Matrosen seit ein 
paar Monaten über ein Konto aus. 

Die Geldscheine 
werden hier nicht 
gezählt, sondern 

in Reissäcken 
gewogen

Tim Scheffmann Gründer 
und Unternehmensberater

Aufbruchstimmung Der deutsche Unternehmer Bert 
Morsbach (oben) baut Wein in Myanmar an. impulse 
verabredete sich mit dem Pionier im Garten eines  
Ranguner Clubhauses. Oben links: Ein Mann bewässert 
ein kleines Gemüsefeld mitten in der Haupststadt. Die 
Armut in Myanmar ist groß, jeder Flecken Erde wird 
genutzt. Unten: Arbeiter auf einer Baustelle in der City 
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Jerzy Wilk, 65, leitet 
seit 25 Jahren die deut-
sche Schiffsmanage-
mentfirma Uniteam  
Marine in Myanmar. 
Seitdem ist der Stand-
ort von 500 auf 4500 
Mitarbeiter gewachsen

Herr Wilk, deutsche Geschäftsleute 
fragen Sie derzeit oft um Rat. 	
Was sagen Sie Ihren Besuchern?
Viele kommen mit übertriebenen Erwar-
tungen in das Land. Aber auch in
Myanmar kann ich nicht 10 investieren und 
nächstes Jahr 20 herausbekommen. Es 
gibt außerdem große Risiken – was etwa 
den burmesischen Partner angeht, den 

kleine ausländische Unternehmen meis-
tens benötigen. Ich rate, dessen geschäftli-
chen und familiären Hintergrund genaues-
tens zu überprüfen. Das kann sehr 
mühselig sein.

Was spricht für den Markt in Myanmar?
Das enorme Potenzial des zwischen Indien 
und China gelegenen Landes, der große 
Nachholbedarf an Investitionen, die niedri-
gen Löhne und die relativ gut ausgebilde-
ten Arbeiter. Die meisten haben einen 
Schulabschluss. Internationale Investoren 
genießen in den ersten fünf Jahren Steu-
ervergünstigungen. Und die bestehenden 
Auflagen, wie beispielsweise einen gewis-
sen Prozentsatz an Burmesen vor Ort zu 
beschäftigen, sind erfüllbar. 

Was bereitet Firmen Schwierigkeiten? 
Die geringe Planungssicherheit. Verord-
nungen werden oft ganz plötzlich erlassen. 
Dann die schlechte Infrastruktur. Selbst  
in den Industrieparks bei Rangun gibt es  
nur sechs bis acht Stunden Strom am Tag 
aus dem Netz. Das wird sich aber sehr  
bald bessern. Die Regierung ist bemüht, 
ein gutes Investitionsklima zu schaffen.

Viele Firmen wollen bis zu den Wahlen 
2015 warten mit dem Investieren …
Diese Vorsicht gibt es vor allem bei Euro-
päern. Asiatische Unternehmer sind deut-
lich pragmatischer. Die sagen: Selbst  
wenn sich die politische Stimmung dreht, 
wird man uns nicht vertreiben. Schließ- 
lich haben wir Arbeitsplätze geschaffen.

„Sechs bis acht Stunden Strom aus dem Netz am Tag“
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Für die meisten ausländischen Unternehmer 
ist Myanmar noch eine Black Box. Sie wissen 
gar nicht, was auf dem Markt ankommt. Marita 
Schimpl macht sich für sie schlau. Seit einein-
halb Jahren arbeitet die deutsche Marktfor-
scherin bei Myanmar Survey Research. Schimpl 
besucht Familien, die zu neunt in einem klei-
nen Zimmer leben, und sie interviewt Frauen 
der Oberschicht in Luxusvillen. Der Lebensstil 
ändere sich, beobachtet Schimpl, das Interesse 
an westlichen Konsumgütern steige. „Vor zwei 
Jahren gab es hier fast nur schlechte Qualität 
aus China, noch immer gibt es viel Schrott. Das 
haben die Burmesen satt“, sagt sie. 

Doch die Änderungen kommen nicht über 
Nacht. Die Mieten für Wohnungen und Häuser 
haben sich zwar vervielfacht, westliche Stan-
dards erreichen sie trotzdem selten. Statt Was-
ser kommt manchmal nur braune Brühe aus 
dem Hahn. Und wer ins Internet will, braucht 
innere Ruhe wie ein buddhistischer Mönch.

Konkurrenzlos im Goldenen Land 
Richard Schlicht hat das Abenteuer Myanmar 
gerade hinter sich gebracht. Vorerst, denn er 
wird wiederkommen. Heute Morgen ist der  
Unternehmer nach Bangkok geflogen. Jetzt sitzt 
er auf der Dachterrasse eines Hotels, genießt 
die Brise und nippt an einem Cocktail. Vor  
etwa zwei Jahren bekam Schlicht eine E-Mail 
von seinem jetzigen burmesischen Partner 
Than Aye. Sie kannten sich nicht. Schlicht war 
damals Geschäftsführer eines Solarplaners in 
Berlin. Aye fragte, ob man vielleicht koope
rieren könne. Schlichts Arbeitgeber sagte Nein, 

Unterm Stric U  Myanmar war jahrzehntelang 
wirtschaftlich abgeschnitten – bis die Militärjunta 
vor zwei Jahren den Weg für eine Öffnung des 
Landes ebnete. Nun herrscht Goldgräberstimmung.

viel zu riskant. Schlicht sagte Ja. Nachdem  
er sich mehrmals mit Aye getroffen hatte und 
von den Chancen überzeugt war, kündigte  
der 48-Jährige seinen Job. Das alles erzählt 
Schlicht so, als wäre es selbstverständlich, sich 
in einem der ärmsten Länder der Welt das erste 
Mal selbstständig zu machen. 

Schlicht ist keiner, der das Risiko sucht. Aber 
er glaubt, dass er hier viel bewirken kann. Sei-
ne Drei-Mann-Firma Relitec konzipiert Solar-
anlagen für Unternehmen, die nicht an das 
Stromnetz angeschlossen sind. Der Bedarf ist 
groß: Nur rund ein Drittel der Haushalte ist 
elektrifiziert, der Ausbau erfolgt nur langsam. 
Wer nicht am Netz ist, muss seinen Strom aus 
teuren und lauten Dieselgeneratoren beziehen. 

Schlicht zückt sein Smartphone und rechnet  
vor, wie viele Tonnen Diesel ein Betrieb sparen 
könnte. „In der Regel amortisieren sich die An-
lagen schon nach vier bis acht Jahren“, sagt er. 
Schwierig sei die Finanzierung – „und die Bur-
mesen von der Zuverlässigkeit unserer Technik 
zu überzeugen, die für sie neu ist.“

Schlicht hat so gut wie keine Konkurrenz. 
Das Interesse der großen Solarunternehmen 
sei noch gering, sagt er. Trotzdem ist es ein täg-
licher Kampf: Er klettert bei tropischen Tempe-
raturen auf Dächern herum, um die Anlagen zu 
montieren, führt stundenlange Diskussionen 
mit dem Zoll, so lange, bis ein Paket nach meh-
reren Monaten endlich herausgegeben wird. 
Die meisten von Schlichts Kunden sprechen 
kein Englisch, technisch komplexe Sachverhal-
te muss er von einem Übersetzer erklären las-
sen. Abends fällt er todmüde ins Bett. Wenn er 
in Rangun ist, wohnt er im Haus seines Part-
ners. Weil es keinen Fernseher gibt, hat er wie-
der angefangen zu lesen.

Es gab Momente, da überlegte Schlicht, aufzu-
geben. Er hätte nicht gedacht, dass es so schwie-
rig würde. Derzeit ist seine Hoffnung ein Fische-
rei- und Holzbetrieb mit 1000 Mitarbeitern. 
Mögliches Auftragsvolumen: 1,5 Millionen Eu-
ro. Es könnte das Leuchtturmprojekt werden, 
das sie für den Durchbruch brauchen. 

„Vermutlich sind wir ein bisschen verrückt“, 
sagt Schlicht. „Aber so eine Chance wie jetzt 
hier in Myanmar, die gibt es nur ein einziges 
Mal im Leben.“

Eine Frage der Zeit Eine 
Burmesin schaut aus dem 
Fenster ihrer Wohnung in 
Rangun, die vor 90 Jahren 
noch im Kolonialstil gebaut 
wurde. Viele historische  
Gebäude in der Hauptstadt 
müssen dringend saniert 
werden. Neue Wohnungen 
und Büros sind im Bau, doch 
die Modernisierung dauert




